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Siebenter Ja jabrgang: 


Verantwortl. Redakteur: Hermann Engel in Inowraclam 


gur pol ittiſchen Lageder Vereinigten 
Staaten. 


Ein Gerücht ging unlängſt in der 
amerikaniſchen Preſſe um, es wolle ein 
Theil der „demokratiſchen“ Partei aus 
Unzufriedenheit über die Kandidatur Sey⸗ 
mours, Herrn Chaſe ihre Stimmen ge— 
ben, weil die Amtsbewerbung dieſes letz⸗ 
teren geeignet fei, die republikaniſche Par- 
tei zu ſpalten und zu ſchwächen. Eine 
Beſtätigung dieſer Angabe haben wir 
ſeitdem nicht gefunden. Auch ſollte man 
denken, daß die „Demokraten,“ deren Aus⸗ 
ſichten überhaupt ſchon ſo ſchwach ſind, 
ſich am N hüten würden, eine 
Spaltung im eigenen Lager zu veranlaſ— 
ſen, da die ihre Niederlage nur um ſo 
5 machen müßte. 

Als Erklarung für die Möglichkeit 
und Wahrſcheinlichkeit jenes Gerüchtes 
hat man indeſſen Folgendes angeben wol⸗ 
len. Man jagt: Die „Demokraten wüß⸗ 
ten recht wohl, daß ſie nicht ſiegen kön⸗ 
nen. Ihre Taktik müſſe daher port 
gehen, eine Präſidentenwahl durch das 
Volk zu verhindern. Dies geſchehe am 
beſten dadurch, daß neben Grant, dem 
republikaniſchen, und Seymour, dem ſchroff⸗ 
demokratiſchen Kandidaten, noch ein drit⸗ 
ter, ebenfalls im demokratiſchen Intereſſe 
vorgeſchlagener aufgeſtellt werde, deſſen 
Namen dazu dienen könne, eine Anzahl 
gemäßigt republikaniſcher Stimmen auf 
ſich zu vereinigen. Chaſe bekennt ſich 
nun zwar zum Neger⸗Stimmrecht, aber 
er will den einzelnen Staaten die Be— 
fugniß ertheilt wiſſen, daſſelbe einzuführen, 
oder nicht. Er genügt ſomit dem re— 
publikaniſchen Programme wenigſtens in 


einer Weich dem Worte nach, dem 
„demokratiſchen“ der That nach. Wenn 
nun Chaſe, ſo wird weiter geſagt, eine 


gewiſſe Anzahl republikaniſcher und de⸗ 
mokratiſcher Stimmen auf ſich vereinigt, 
ſo wird für keinen der Kandidaten 7 
weder für ihn, noch für Grant, noch für 
Senmour — die erforderliche Mehrheit 
vorhanden fein. Dann fällt dem Con- 
greß die Wahl des Präſidenten zu. Der 
Congreß wird dann entweder — was 
awar nicht wahrscheinlich ift — dem miti- 
leren Kandidaten die Kräfidentidaft über- 
tragen. Oder er wird Grant ernennen; 
und dann kann man ron demokratiſcher 
Seite jedenfalls ſagen, daß dies Partei⸗ 


Parlament nicht blos die geſetzgeberiſche 
Gewalt nach Belieben ausübt, obwohl 
nicht alle Staaten in ihm vertreten ſind, 
ſondern daß es auch noch die Gewalt 
faktiſch an ſich reißt, indem es einen 
oberſten Beamten einſetzt, der nicht die 
Volksmehrheit erlangen konnte. b 

So das „demokratiſche,“ fein aus 
geſpitzte Raiſonnement!; Daſſelbe hat je: 
doch ein Loch, und zwar, ein ſehr großes. 
Herr Chaſe wird nämlich keine republi⸗ 
kaniſchen Stimmen erhalten, und ſehr 
wenige demokratiſche — wenn überhaupt 
welche! Es ift daher höchſt zweifelhaft, 
ob ſich irgend Jemand die Mühe geben 
wird, dicle politiſche Mumie zu galvani- 
ſiren. i 
Seymour handeln, 
den Kürzeren ziehen 

Und Johnſon? 


und Seymour wird 


1 
Es ſcheint vielleicht 
lächerlich von der Kandidatur dieſes 
Mannes zu ſprechen; aber da er ſelbſt 
noch am Grabe die Hoffnung aufpflanzt, 


jo muß man wohl davon reden. Er er | 


wartete unzweifelhaft, die verſammelten 
Kupferſchlangen würden fich auf der Con: 
vention zu Newyork, in Anerkennung ſei⸗ 
ner Verdienſte um das Schlangengezücht, 
ſich ihm freudig entgegenringeln. Darin 
hat er ſich nun getäuſcht. Des Scheines 
e bedachte man ihn in den erſten 

Wahlgangen mit fünfundſechſig Stimmen: 
dann ließ man ihn fallen. 

Was thut er nun? Er iſt geärgert 
über den Undank und fendet an den Con⸗ 
greß eine Botſchaft, des Inhalts: Man 
möge in Zukunft den Präſidenten nicht 
mehr vermittelſt eines durch die Urwäh⸗ 
ler erannten Wahl-Collegiums, ſondern 
durch direkte Maſſenabſtimmung ernennen. 
Er beklagt fih, das gegenwärtige Ver: 
fahren gebe den Partei-Organiſationen 
zu großen Spielraum. Damir zeigte er 
unverhüllt ſeine Unzufriedenheit mit dem 
Ausgang der Verathungen, welche die 
demokratiſche Partei Organiſation zu 
Newyork pflog. Auf ſechs Jahre 
ſtatt, wie bisher, auf vier — will Herr 
Johnſon den Präſidenten durch direkte 
Maſſenabſtimmung ernannt haben. Nach 
Ablauf dieſer Zeit ſoll er nicht wieder 
wählbar ſein. Vielleicht denkt Herr 
Johnſon: wenn man einmal 6 Jahre lang 
die ſogenannte „Verkörperung des Volts- 
willens“ geweſen iſt, fo kann es nicht 
ſchwer ſein, auch eine weitere Verlänge⸗ 


Es wird ſich um Grant und um 


Inowraeclaw, Mogilno und Gneſen. 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sg.. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße ! 


rung der Macht auf dem Wege der Ge 
ſetzgebung, oder ſonſt wie zu erlanger. 

Und wunderbar! Während Heti 
Johnſon dieſem jetzigen Congreß eigent⸗ 
lich das Recht der Exiſtenz abſpricht, ihn 
„revolutionär“, „verfaſſungswidrig“ u. ſ. 
w. ſchimpft, verlangt er von ihm er 
ſolle die Verfaſſung in dem eben erwaͤhn— 
ten Sinne ändern! Damit hat's jedoch 
gute Wege. Aus dieſen Wünſchen des 
Herrn Johnſon wird nichts. 

Wenn die Vereinigte Staaten⸗Ver⸗ 
faſſung einmal geändert werden ſoll, ſo 
wird ſie nicht dahin abzuändern ſein, daß 
man auch noch das Wahl⸗Collegium abe 
ſchafft, und allen Ueberraſchungen Thür 
und Thor öffnet, ſondern daß man zu 
dem wahrhaft republikaniſchen Grundſatz 
zurückkehrt, die vollziehende Gewalt aus 
der geſetzgebenden hervorgehen zu laſſen. 
So iſt es in der Schweiz; ein Staats 
ſtreich iſt daher dort unmöglich. So 
war es nicht in Frankreich im Jahre 
1848; und was darauf folgte das weiß 
man. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. Es kommer wiederholt 
Fälle vor, in denen durch Vermittelung dieſes 
oder jenes Bureaugehilfen Geſuche verſchiedener 
Art an das Landrathsamt gelangen. 

Da durch ein derartiges, völlig unzulaſſi⸗ 
ges Verfahren nicht nur Irrthümer bervorge: 
rufen werden, ſondern auch mehrfache Berle- 
genheiten und Weiterungen entſtehen konnen, 
welche das Landrathsam. zu heben möglicher⸗ 
weiſe außer Stande iſt, daſſelbe außerdem auch 
zu der Annahme führen konnte, ein derartiger 
Verkehr dürfe unter Anwendung eines, die 
Portofreiheit begründeten Rubrums geführt. 
werden, jo erſucht das Königl. Landrathsamt 
lediglich im Intereſſe des Publikums ſo drin— 
gend wie re, den direkten Weg an das: 
ſelbe ſelbſt oder durch berechtigte Dritte entwe⸗ 
der ſchriftlich oder mundlich einzuſchlagen, da 
jedes auf einem anderen Wege Yıerher gelan⸗ 
gende Geſuck, zunachſt zuruckgegeber werden 
müßte. 
— Am Freitage Nachmittags ertönten wieder 
einmal Feuerrufe; dieſesmal Kl aber nicht die 
Stadt ſelbſt betroffen worden. Es brannte 
auf den „Vier Häuſern“ (einem Ausbau an der 
Chauſſee nach Wakosé) die dem N Roman 
Pilachowski gehörige Scheune min dem Ernte⸗ 
Ertrage nieder. P. war nur zur Hälfte des 
Schadens verſichert — Tie Enſtehung, des 
Feuers ift noch nicht ſeſtgeſtellt worden. 

— Es dürfte: erwähnt werden, daß eine 
Häſin am Donnerſtag Nachmittags i Ader 
Baumſchule des Kunſtgartners Nag ge: fy 3 5 

n . R 


I geworfen hat. Bekanntlich wirft die 
ſin im Mostat März ihre Jungen. 
E In Nr. 189 vom 14. d. M. ereifert 
fich die Redaction der „Bromberger Ztg.“ für 
die Richtigkeit einer Correſpondenz von hier, 
betr. die Aufhebung der Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
ſteuer und die Gewinnung einer großen Dampi- 
mühle. So viel uns aus ſicherſter Quelle be⸗ 
kannt, iſt an Beiden auch nicht ein Wort wahr, 
und erſcheint die Combination zweier dem 
Stadtſäckel ganz fern liegender Einnahmequel⸗ 
len uns ganz abſurd. Denn ſicherlich kaun 
durch das Defizit der einen, ein Ausgleich durch 
das Plus der andern und obendrein noch nur 
einzelnen Privaten zufallenden Gewinnsquelle 
ermöglicht werden, und es leuchtet jedem ver: 
nünftigen Menſchen ohne nahere Begrundung 
ein, daß ein etwaiger Ausfall bei der Mahl: 
und Schlachtſteuer durch eine von einem Pri⸗ 
vatmanne errichtete reſp. zu vergrößernde Dampf; 
mühle gedeckt werden konne. 

Wir können der „Bromb. Ztg.“ rathen, 
ſich hier Correſpondenten zu beſtellen, die ihre 
Berichte mit mehr Grundlichkeit und logiſchem 
Verſtändniß abfaſſen, und verweiſen wir auf 
die letzte Nachricht, von einer hier ſtattgehabten 
Feuersbrunſt, die Gott ſei Dank den Spruch 
des alten Römers bewahrheitet: „Parturiunt 
montes, nascetur ridiculus mus. 

— Der dreißig und etliche Jahre alte 
Sohn des Arbeiters E. Wreſchner, welcher durch 
ſehr viele Jahre kränkelte und keine ärztliche 
Hülfe ſuchte, it geſtern früh in feiner Schlaf. 
kammer todt gefunden worden. 

— Der Termin zur Eröffnung der kleinen 
Jagd wird in dieſem Jahre auf den 24. Aug. 
hierdurch feſtgeſetzt. 

— (Sommertheater.) Freitag, den 
7. d. Mts. wurde das hier ſchon ſehr oft ge 
ſehene Stück: „Mutterſegen“ bei änußerſt 
geringer Theilnahme des Publikums gegeben. 
Warum es als ein tragi⸗komiſches Gemälde be: 


a T 
Feuilleton. 
Bilder aus dem ſiebentägigen Kriege. 
Von Guſtav Quade. 
J. 
Vater und Sohn. 
Fortſetzung. 

S Doch gab es unter den Leuten einen Mann, 
deſſen Benehmen ſtets von einem gleichmaäßi⸗ 
gen und wie es ſchien unerſchütterlichen Eruſt 
zeugte, ich habe wenigſtens nie bemerkt, daß 
ſein Autlitz einen freundlichen Ausdruck ange⸗ 


nommen hätte. Er war Sergeant, und ich 
will ihn. — da der Name nichts zur Sre 
hut — einfach Nieder nennen. Er war der 


Typus jener alten gedienten Krieger, die mit 
Leib und Leben Soldaten ſind und die man im 
preußiſchen Heere außerordeulich häufig findet. 
Als blutjunges Bürſchlein hatte er den Waf- 
fenrock angezogen, und obgleich er nun bereits 
bas 54. Jahr zurückgelegt, dachte er doch nicht 
daran, als Civiliſt ſeinen Unterhalt zu erwer⸗ 
ben. War er doch noch wohl conſervirt und 
überhaupt ſehr gut im Stande, den Pflich⸗ 
ten ſeines Standes nachzukommen. Letzteren 
ſchätzte er über Alles Wehe demjenigen, der es 
gewagt hätte, ihn in ſeiner Soldatenehre zu 
tränken, der war ſein Feind für ewige Zeiten. 
Er war im gewohnlichen Leben einfilbig, zu: 
rückhaltend, ſobald das Geſpräch jedoch dieſen 
Punkt berührte, wurde er beredt, feurig und 
wußte ſeine Anſichten durch die ſchlagendſten 
Gründe zu vertheidigen. Zu ſeiner Vorliebe 
für ſeinen Stand geſellte ſich noch außerdem 
eine begeiſterte Anhänglichkeit an den König 
und eine zärtliche Hinneigung zu feinem Sohne. 
Ich glaube, es waren dies die einzigen Leiden⸗ 
ſchaften des einſachen Mannes, hüchſtens ware 
noch der Haß, den er im Allgemeinen gegen 
die Frauen empfand, zu erwähnen. Später 
erſt erfuhr ich die Urſache feiner Averſton vor 
den Töchtern Eva's. Nieder hatte ein Mäd⸗ 


zeichnet wurde, konnten wir uns nicht begreif⸗ 
lich machen, da es weder der Form, noch der 
Handlung nach motivirt erſcheint und ſelbſt 
der Idee nicht einmal nahe kommt. Wie viel 
dieſes ausgezeichnete Produkt durch die Bear⸗ 
beitung gewonnen, wollen wir nicht weiter 
unterſuchen, jedoch aber bemerken, daß es nur 
in ſeiner urſprünglichen Geſtalt erſchienen iſt, 
die ſelbſt bei mittelmaßiger Beſetzung auch der 
Wirkung nicht verfehlen kaun, — und dies iſt 
wobl mehr in dem Gemüthsleben, als in der 
Reflexion zu juden. Gefpielt wurde das Stuck 
ziemlich reſpectabel. Frl. S. Gehrmann als 
„Marie“ fuhrte ihre Aufgabe zu allſeitiger Zu⸗ 
friedenheit durch, beſonders gelang ihr der letzte 
Akt. Die Geiſtesſtörung der von ihrem Vater 
verſtoßenen Savoyardin war wit vieler Wahr: 
heit dargeſtellt und das Publikum bewies ſeine 
Anerkennung durch reichlich geſpendeten Beiſall. 
Frl. Goßmann „Chonchon“ rief gleich bei ihrem 
Erſcheinen große Heiterkeit hervor, welche ihrer 
ganzen Darſtellung hindurch folgte. Hr. Faber 
hatte ſich mit dem luſtern⸗ſinnlichen „Comman⸗ 
deur” ſehr gut abgefunden; wir hätten nicht 
geglanbt, daß dieſer junge Künſtler ſich auch 
auf dem Felde der ganz feinen Komik mit ſo 
viel Gewandtheit und Ungezwungenheit bewe⸗ 
gen kaun Fr. Wagener „Marquiſe de Sivry“ 
ſpielte mit Anſtand und Würde und die Herren. 
Lehmann „Louſtalot“ u. Hermes „Pierrot“ vervoll: 
ftändigten das Enſemble. Für den „Pfarrer“ 
hätten wir einen würdigeren Repraſeykanten 
gewünſcht; in den Händen des Hern. Droſte 
wurde dieſe Rolle zu einer unleidlichen Figur; 
überhaupt würde dieſer Schauſpieler beſſer 
thun, ſich einer anderen Lebensfahne zuzuwen⸗ 
den oder nach Macedonien zu gehen, um die 
dortigen Theaterfreunde mit ſeiner Darſtellung 
zu beglücken. Hier haben wir kein Verſtänd⸗ 
niß, um die Fähigkeiten dieſes Schauſpielers 
richtig würdigen zu konnen. r 
‚Sonntag, den 9.: „Precioſa.“ 


Dieſe⸗ 


— — — 


romantiſche Schaufpiel iſt ſo bekaunt, daß wir 
uns überhoben ſehen, weiter darauf einzugeben 
Frl. S. Gehrmann hatle in' der Titelrolle 
ihr ſchönes Talent zu entfalten Gelegenheit 
gehabt und errang ſich vielen Beifall. Frau 
Wagener als „Zigeunermutter! legte Zeugniß 
ab, daß ſie auch im komiſchen Fach eine ver⸗ 
wendbare Schaufpielerin ift. Herr Wagener 
„Alonzo“ war für adieſe Rolle nicht jung ge- 
nug, doch ſpielte er jie mit Verſtändniß und 
Gewandtheit. Hr. Lehmann „Zigeunerhaupt⸗ 
mann“ konnte mit der Darſtellung des in un⸗ 
ſerer Erinnerung noch lebenden Schaufpielers 
Herrn Glabiſch gar keinen Vergleich aushalten 
Die Erzählung, in der die ganze Lebensweiſe 
der Zigeuner geſchüder wird, fordert einen 
Darſteller, der uns die Malerei der Declamarion 
klar und deurlich veranſchaulichen kann; über 
haupt bedingt das Erzablen in der dramati- 
ſchen Darſtellungskunſt ein weit größeres Stu⸗ 
dium und ſchärfern, die einzelnen Faſen durch— 
dringendern Verſtand, als Hr. Lehmann an den 
Tag gelegt. Hr. Faber hatte ſeinen „Don 
Carcamo“ nicht zu unſerer Zufriedenheit dar- 
geſtellt Dies muß uns um fo mehr Wunder 
nehmen, da wir von ihm ſtets gewohnt ſind, 
ſelbſt die kleinſte Parthie mit ruͤhmlicher Gez 
wiſſenhaftigkeit ausgeführt zu ſehen. Hr. Droſte 
als „Don Fernando de Azevedo“ hatte mehr 
als feine Stümperhaftigkeit gezeigt C —), und 
wir ſehen uns in unſerem obigen Urtheil über 
dieſen Herrn nur beſtärkt. i 

Montag, den 10, brachte Herr Wagener 
zu ſeinem Benefiz das Käthchen von Heil- 
bronu von H. von Kleiſt zur Aufführung. 
Es legt immer für den Geſchmack und die 
Geiſtesrichtung des Schauſpielers “ein gutes 
Zeugniß ab, wenn er nicht zu jenen gedanken 
lojen: und ſchalen Produkten feine Zuflucht 
nimmt, welche man als höhern Blödſinn be: 
zeichnet, um den Abend, der ihm zu ſeinem 
Vortheil überlaſſen wurde, für ſeine Caſſe zu 


chen geliebt, aber in demſelben Blicke, wo er 


daran dachte, daſſelbe zum Altar zu führen, 
gingen ibm Nachrichten jo eigenthümlicher Art 
zu, daß er ſofort das Band, das zwiſchen ihm 
und feiner Duleinna beſtand, aufloſte. Das 
Kind, das dieſem Verha tniſſe entſtamm e, nahm 
er jedoch, als die Mutter deſſelben ſtarb, zu 
ſich und widmete ſich deſſen Erziehung mit einer 
Sorgfalt, deren kaum die zärtlichſte Mutter 
fähig geweſen wäre Alle Liebe, die er ſonſt 
für das ſchönere Geſchlecht empfunden, ubertrug 
er jetzt auf ſeinen Sohn, für erſteres bewahrte 
er einen ſo tiefen und grimmigen Haß, daß 
er namentlich uns jüngeren Leuten dadurch 
unendlich komiſch vorkam. 

»Was ſeinen Sohn anbetraf, der als Unter 
offizier in meiner Compagnie diente, ſo ver⸗ 
diente derſelbe die Liebe ſeines Vaters durchaus 
nicht. Es war ein verſchmitzter, liederlicher 
Geſelle, zu allen böſen Streichen aufgelegt Die 
Nichtswürdigket ſeines Charakters offenbarte 
ſich namentlich in der überaus geſchickten Bor: 
ſtellungskunſt, die er gegen ſeinen Vater ſtets 
zur Schau trug, wenn er die ſchlechteſten Thaten 
verübte So kam es, daß, während er von 
feinen Kameraden ſorgfältig gemieden und ſtels 
mit Nichtachtung behandelt wurde, doch ſein 
Vater eine außerordentlich hohe Meinung von 
den Eigenſchaften ſeines Sohnes hatte, und den un⸗ 
verſöhnlich gefaßt haben würde, der vor ihn mit 
einer Anklage gegen feinen Fritz getreten wäre. 
Wohlweislich unterließ dies daher ein Jeder, 
da der Sergeant dei den Vorgeſetzten ſowohl 
wegen feiner langjährigen Erfahrungen als 
auh wegen ſeiner ſonſtigen ſoldatiſchen Tugen⸗ 
den großen Einfluß hatle. Da ich den Cha: 
rakter ſowohl des Vaters wie des Sohnes ge⸗ 
nau kannte, dachte ich ſtets mit Schrecken an 
den Augenblick, wo iich letzterer dem erſteren 
in ſeiner wahren Geſtalt zeigte und ihm eine 
Probe des Undanks geben würde mit dem edle 
Handlungen nur zu oft belohnt werden. 


Leider ſollte es noch während des Krieges 
zu dieſer gefährlichen Kataſtrophe kommen, und 
es iſt eben meine Abſicht, Dir zu erzählen, 
welch traurigen Ausgang dieſelbe nahem. 

Wir hatten nämlich den Auftrag erhalten, 
genau Acht auf das Geſindel in geben, das fih 
il. der Nähe des Lagers umhertrieb. Unter 
der unſcheinbarſten Hue ſteckte oft der gefähr- 
lichſte Spion, und ich hatte es mir daher zur 
Regel gemacht, ſtets mehr auf die Phiſtognomie 
der Eingeborenen wie auf ihr ſouſtiges Neußere 
zu ‚achten. Es ſchien mir dicie Vorſicht bes 
ſonders nothwendig, als ich ſchon einige Male 
um das Lager einen Kerl hatte ſchleichen ſehen, 
der allerdings wie ein einfacher Bauer gekleidet 
war, deſſen Geſichtszüge jedoch ſcharf markirt 
von einem hohen Grade von Eutſchloſſenheit 
und Intelligenz zeugten. Ich beſchloß, dem 
verdächtigen Kerl zu folgen, deun ihn auf den 
bloßen Verdacht hin zu verhaften den ſeine Ge⸗ 
ſichtszüge in nur erweckten, Ihren mir doch ein 
wenig riskant. Leider verlor ich irine Spur 
ihon in einem Gebüſch, in das er plötzlich ver: 
ſchwand. Mißmuthig wollte ich meine Fors 
ſchungen ſchon aufgeben, als plötzlich der jün⸗ 
gere Nieder von dem Lager her mit ſchwellem 
aber vorſichtigen Schritt auf das Gebüſck zu⸗ 
kam. Wiewohl feine Züge keine bemerkbare 
Unruhe verriethen, glaubte ich doch darin ene 
gewiſſe Befangenheit zu leſen, deren ſich ſelbſt 
der geübteſte Böſewicht bei Ausübung einer 
ſchlechten That erwehren vermag, und die mich 
hier veranlaßte, dem Unteroffizier meine An⸗ 
weſenheit durch keinerlei Bewegungen zu vers 
rathen. Ja ich folgte demſelben mit großer 
Vorſicht, als er tief in das Gebuſch eindrang. 
Hier kam auch plötzlich wieder der Böhme zum 
Vorſchein und zwiſchen beiden, den Fremden 
und Nieder, entſpann ſich nun ein Geſpräch, 
von dem mir kein Wart entging und „oeſſen 
Inhalt mich mit der tiefſten Entrüſtung erfüllie. 
Es ſtellte fid heraus, daß der Böhme ſchon 


ungen. Verdient dies ſchen an und für ſich 
Anerkennung, ſo müſſen wir dieſe in einem 
weit höheren Maße zuerkennen, wenn die 
Wahl auf ein klaſſiſches Werk fiel. Doch kön⸗ 
nen wir nicht zu bemerken unterlaſſen, daß 
Herr Wagener eine weit regere Theilnahme 
verdiente, als ſie ihm zu Theil geworden, frei⸗ 
lich mag das Wetter auch große Schuld haben, 
denn es zeigte ſich dem Benefizianten nicht 
ganz freundlich gelaunt. Wir hatten uns ſehr 
gefreut, das Werk jenes unglücklichen Dichters 
dargeſtellt zu ſehen, der in ſeinem Ringen nach 
dichteriſcher Vollkommenheit das innere Gleich: 
gewicht verloren hatte. Zu ſpät hat Kleiſt 
ſeine Fahigkeiten für den Dichterberuf erkannt 
und ein gewaltſames Erklimmen derjenigen 
Höhe, zu der nur eine naturgemäße Entwicke⸗ 
lung führen kann, lähmte für lange Zeit ſeine 
geiſtigen Krafte. Der Druck der äußern Ber. 
hältuiſſe, wie die Angſt, ſein künſtleriſches Ta: 
leut einzubüßen, trieben ihn an, das Hoöchſte 
auf einmal ſich zu erringen, wodurch er ich 
in phantaſtiſche Verwirrungen erging, welche 
ſich in allen ſeinen Werken wiederſpiegeln. Das 
ift es, was die Subjectivitär des Dichters von 
ſeinen Werken unzertrennbar macht. — Die 
unzähligen Mißerfolge, welche er mit ſeinen 
dramatiſchen Dichtungen in Folge der wider⸗ 
ſprechendſten Dinge, die er zu verſchmelzen 
trachtete, erfuhr, haben in ihm eine Zerriſſen⸗ 
heit des Gemüthes und erme trübe Weltanſchauung 
erzeugt, daß er fih in keinem Verhältniße 
glücklich fühlen konnte. Dazu geſellte ſich noch 
eine Leidenſchaftlichkeit und Reizbarkeit des 
Temparements, die ihn weit über das Ziel 
feiner Beſtrebungen hinaustrieben und jo ver: 
hängnißvoll für ſein ganzes Daſein wurden. 
Das von ihm ſelbſt zerſtörte Liebesglück, welches 
er in dem Märter aus dem Köruer'ſchen 
Hauſe zu finden wähnte, veranlaßte ihn, das 
„Käthchen von Heilbronn“ zu ſchreiben, das 
im Sommer 1808 eutſtaund. Hier wollte der 


früher in Schleſien mit Nieder bekannt geweſen, 
und daß er ſchon dort den letzteren vermacht 
hatte, zu verſprechen, im Kriegsfalle wichtige 
Nachrichten gegen gute Belohnung dem Feinde 
zugehen zu laſſen. Die Uebergabe dieſer Mit⸗ 
theilungen, deren fih Nieder leicht bemächtigen. 
konnte, da er vielfach von dem Bataillons-Com⸗ 
mandeur mit ſchriftlichen Arbeiten beſchäftigt 
wurde, ſollte ſchon am nächſten Tage erfolgen. 

Unmöglich kann ich Dir die Aufregung 
ſchildern, in die ich durch dieſes Geſpräch ver⸗ 
ſetzt wurde, wie betäubt ging ich davon, ohne 
zu wiſſen was ich zu thun und zu laſſen habe, 
daß ich nicht ſchweigen dürfe ſah ich ein, ich 
beſchloß daher kurz, den Sergeanten Nieder in 
dieſer peinlichen Angelegenheit um Rath zu 
fragen. Nie iſt mir etwas ſo ſchwer geworden, 
mie die Mittheilung, die ich dem unglücklichen 
Vater zu machen gezwungen war, und unbe⸗ 
ſchreibiſch iſt der Eindruck, den dieſelbe auf 
ihn ausübte. Der ſtarke Mann lehnte ſich, 
wie von einem mächtigen Sturm gebeugt an 
die Wand, dann wurde ſein von der Sonne 
gebräuntes Autlitz leichenblaß und mit einer 
Stimme, die ſich grollem Bahn brach, wie die 
erſten Donnerſchläge eines Unwetters frug er: 

Sie haben Augen und Ohren offen gehabt 
Unteroffizier S.? Haben nicht ſalſch geſehen, 
nicht falſch gehört? 

Ich wiederholte noch einmal wahrheitsge⸗ 


treu Alles was ich geſehen und gehört und 
nun erſt brach feine Wuth über die Infamie 


feines Sohnes in ihrer vollen Stärke aus. 
Verflucht fei er, rief er, und mit ihm die, die 
ion mir gezeugt. Es ſchweige jetzt in mir die 
Stimme der Natur wie ſie damals ſchwieg, als 
ich ihn an mein Herz drückte, und wahnte, 
meinen Sohn in meine Arme zu ſchließen. 
Gab es da Niemand der mir zuflüſterte. Ein 
Baſtard iſt es, den du in deine Arme ſchließeſt. 
Ein Baſtand der dir all deine Liebe übel beloh⸗ 
nen wird. Denn j) wahr Gott lebt, er ift es, 


That fähig fenu 


Dichter an der ſich ganz in reiner Liebe hin⸗ 


gebenden Heldin zeigen, win man lieben müßte, 
und ſchuf als Gegenſatz in der Kunigunde von 
Turnet einen Charakter, der allerdings in 
ſeiner moraliſchen Verzerrung nur zu ſehr 
übertrieben iſt. Ueberall läßt ſich dieſe Maßlo⸗ 
ſigkeit zwiſchen ſeinem Wiſſen und Können 
nachweiſen. So z. . ſchrieb er für eine Bühne, 
die nicht in der Wirklichkeit exiſtirte, und des⸗ 
halb wurden eine Stücke undramatiſch. In 
ſeinem „Käthchen“ hat Kleiſt die märchenhaften 
Elemente mit ſo wunderbarer Genialität aus⸗ 
geführt, daß man bedauern muß, zu ſehen, wie 
eine kunſtwidrige Form den beſſern Theil ver⸗ 
drängt, un- weil er ſich niemals dazu verſtehen 
konnte, der Bühne ihr Recht gelten zu laſſen, 
io Dat fie fiH auch au ihn ſtreug geraͤcht. Es fielen 
viele Bearbeiter über die ſchöne Dichtung her 
und verunſtalteten ſie derart, daß man die 
Ursprünglichkeit fat nicht mehr erkennen konnte, 
ja ſelbſt Holbein, der große Bühnenkenner, erz 
lanbte fih Freiheiten, die wir als Vergewal⸗ 
tigung an des Dichters geiſtiges Eigenthun 
bezeichnen möchten, und dieſe Mißgeburten be— 
erbten die Bühne lange Zeit, bis der berühmte 
Dramatiker De. Heinrich Laube in Wien den 
Dichter wieder zu Ehren brachte. Hr. Wagener 
als „Strahl“ hatte mit großer Meiſterſchaft 
dieſen ſchönen Charakter durchgeführt; würdig 
zur Seite ſtand ihm Frl. S. Gehrmann als 
„Käthchen.“ Wir müſſen bedauern, daß die 
Darſtellung im 5. Akt durch ein ſtarkes Ge— 
witter geſtört wurde. 

Dienſtag, den t.: „Eine Gaſtrolle Qud- 
wig Devrieat's.“ Die Hauptrolle diefes an 
und Fur ſich ſeichten, doch nicht ohne Geſchick 
bearbeiteten Stückes, das Referent vor einigen 


Jahren vom Verfaſſer ſelbſt, Kläger, darge- l 


ſtellt ſah, war Herrn Faber übertragen, der in 
jedem einzelnen Zuge erkennen ließ, daß er 
nicht blos den äußeren, ſondern auch den in⸗ 
neren Deorienk erfaßt habe. Wir müſſen of: 


er kaun wicht mein Sohn fein, er würde daun 
nicht einer jo bübiſchen, io ehrvergeſſenen 
Und hat er ſich dadurch mei 
ner Liebe entzogen, ſo mag er nun die rolle 
Wuth meines Zornes, meines Haſſes fühlen, 
ich werde ihn ſtiafen, daß — — 

Um Gottes Willen, Herr Sergeant, was 
wollen Sie thun? 

Maul halten, Unteroffizier S.]! Ste ſind 
ein braver Kerl, ſehe das daraus, daß Sie 
mir zuerſt die Mittheilung machten und ſo dem 
erbärmlichen Buben den Strick erſparten, mei⸗ 
nen Namen aber fleckenlos erhielten. Ich bin 
Ihnen dafur Dank ſchuldig. Aber nun hören 
Sie. Wan wollten ſich die Kerle treffen? 

Morgen Adend um 9 Uhr. 

Gut, wollen Sie beide ablauern? Bis 
dahin reinen Mund — das Uebrige meine 
Sache — Verſtanden? i 

Sehr wohl, Herr Sergeant — — — 

Am anderen Abend trafen wir mjere 
Maßregeln ſo geſchickt, daß wir ungeſehen den 
Verräther, ſo wie den Spion beobachten konn⸗ 
ten In demſelben Augenblick wo der letztere 
dem erſteren die Papiere einhändigen wollte, 
legte der Sergeant ſein Gewehr auf ihn an 
und ſchoß ihn kaltblütig nieder. Der Spion 
ergriff ſofort die Flucht, ich wollte dem Unter: 
offizier Nieder zu Hülfe eilen. 

Unteroffizier S., kommandirte aber der 
Sergeant jo entſchieden, daß ich einen Augen⸗ 
blick inne hielt. i 
DA a Herr, Sergeaht. 
Nehmen Sie dem Todten die Papiere 
vernichten Sie dieſelben. 

Ich befolgte dieſen Befehl und bemerkte 
dabei zugleich, daß der Unglückliche bereits 
verſchieden war. 
Und nun geben Sie mir die Hand, daß 
Sie über die ganze Affaire das tiefſte Still- 
ſchweigen beobachten werden. 
„Fortſetzung folgt. 


And 


fen geſtehen, daß trog aller Anfeindungen, die 
Herr Faber von Seiten ſeiner Collegen (ſogar 
auf der Bühne l) unbewußt erfährt, wir in un- 
ſerm Urtheil über ihn nicht wankend werden. 
Und in der That ſchließt ſich dieſem Urtheile 
nicht nur der denkende Theil des Publikums 
an, ſondern auch Jeder, der von der Dramatis 
ſchen Kunſt irgend eine Idee hal. Um auf 
die Ausführung des Stückes zurückzukommen, 
bemerken wir noch, daß die Darſtellung der 
drei Charaktere (Devrient, — alter Profeſſor, — 
Franz Moor) als eine äußerft gelungene be⸗ 
zeichnet werden muß. Ken 

In „Mamſell Uebermutb“ bewährte ſich 
Frl. J. Gehrmann von Neuem. Der friſche 
Humor, der durch das ganze Stuck weht, wurde 
von ihr gut perſonificirtz überhaupt verdienen ihre 
Darſtellungen die gebührende Anerkennung. 
Herr Fahrmann als „Eduard“ erſchien uns als 
ein abgedankter Schneider, der ſchon mehrere 
Monate auf der Walze zubrachte und dem das? 
dera uairte Leben zur zweiten Natur geworden. 
Wir haben ihm in unferm vorigen Referat 
vorausgeſagt, was die Folgen fein werden, wenn 
er dem Publikum nicht diejenige Achtung er: 
weiſt, die er ihm ſchuldig ift. (Sonnabend, 
den 15. hat Hr. Fuhrmann in der legten Mh- 
theilung der zur Aufführung gelangten Poſſe: 
„In Saus und Braus“ ſchon einen Schwachen 
Beweis unſerer Vorausſetzung erhalten.) 

Herr Waldeyer hat ſich in dem einaktigen 
Stücke: „Eine Liebe in der Conditorei von 
M. J. R.“ (C) beim Auftreten der „Maruszka“ 
Frl. Goßmann gegen einen gewiſſen Theile des 
hieſigen Publikums Aeußerungen bedient, deſ⸗ 
fen Dank ihn bei feinem heutigen Benefiz nicht 
beſonders angenehm berühren dürfte. 

Ueber „Am häuslichen Heerd“ in nächſter 
Nummer. b 

Aus Marienwerder ſchreibt man dem 
„Gr. Gef,” daß die Kandidatur des dortigen 
Regierungs⸗Präſidenten Graf Eulenburg für 
die Oberpräſidentenſtelle der Provinz Preußen 
die günſtigen Chancen beſitze j 

Frauenburg Vor etwa 2 Jahren 
wurden dem hieſigen Dome durch Einbruch ca, 
10,000 Tolr. geſtohlen Alle bisher angeſtell⸗ 
ten Unterſuchuugen hatten kein Reſultat erge⸗ 
ben, bis in letzter Zeit ein hier wohnhafter 
Gaſthofbeſttzer ſich durch Bauten, welche er ang: 
führen ließ und die zu ſeinen finanziellen Um⸗ 
ſtänden in keinem Verhältniß ſtanden, des 
Diebſtahls verdächtig machte. Die Beamten 
des Doms wandten fich an die Berliner Po- 
lizei Behörde und ſtellten ihr die Sache vor. 
Kurz darauf erſchien nun in dem genannten 
Gaſthofe ein flotter Cigarrenreiſender, der, nach⸗ 
dem er ſeine Geſchafte in der Stadt beſorgt 
hatte, den Gaſtwirth bat, ihm ſo viel wie 
möglich Courant gegen Papiergeld einzuwech⸗ 
ſeln, da ihm erſteres zu ſchwer auf der Reiſe 
ſei. Der Gaſtwirth holt zwei 500⸗Thalerſcheine 
hervor und praſentiri fie dem Neiſenden; aber 
kaum hat dieſer einen Blick auf die Rummern 
der Scheine geworfen, ſo wendet er ſich lächelnd 
an den Gaſtwirth und ſagt: „Mein Herr 
Sie ſind mein Gefangener! Dieſe Scheine find 
vor zwei Jahren aus dem Frauenburger Dome 
geſtohlen, ich bin der Polizeirath Stieber.“ 
Der Wirth erbleichte und afol ſeine Schuld 
ſofort eingeftanden haben l 

Aus Ragukt (Oſtpreußen) 14. Auguſt 
wird telegraphirt: Nach den bei den Behör⸗ 
den eingehenden Nachrichten hauſt im hieſigen 
Kreiſe augenblicklich eine bewaffnete Räuber⸗ 
bande, deren Führer der entſprungene Sträfling 
Freukler iſt. Die Maßregeln zur Ergreifung 
dieſes gefaͤhrlichen Subjektes find bis jetzt ohne 
Erfolg geblieben. Die Regierung wird anj 
Einbringung deſſelben eine Prämie ſetzen. 


2 „„—- x —— nn 
„Briefkaſten der Redaktivn “ 
Herrn G. Q. in L. Wir bitten um Ein⸗ 
ſendung der Fortſetzung. 


Sommertheater 


im Löwinſohn'ſchen Garten. 

Montag, den 17. Auguſt. Zum Be⸗ 
neftz für Herrn Maximilian Walde ver, 
Einmalhunderttaufend Thaler oder: Wie 
gewonnen — ſo zerronnen. Große Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Abtheilungen von Dr. 
Kaliſch. Muſik vom Königl. Muſikdirektor 
Gährich. 

Phantaſie des Benefizianten. 

Mittags 12 Uhr: Der Benefiziant bemerkt 
trüben Blicks, daß noch kein Billet verkauft 
iſt. — Ein Uhr: Ein Billet wird geholt, die 
Aktien ſteigen um 100 Prozent — Zwei Uhr: 
Ein halb Dutzend Billets auf den erſten Platz 
iſt bereits anektirt; die Aktien ſtehen 300. 
— Drei Uhr: 50 Billette ſind verkauft. Der 
Benefiziant ſingt: Freut Euch des Lebens zx. 
— Vier Uhr: Ganz Inowraclaw ſtürzt ſich 
vuf das Theater⸗Büreau, um noch ein Billet zu 
erringen. Der Direktor beſchließt, ſich nicht 
eher zu ergeben, bis das letzte Billet gefallen ijt. 
— Fünf Uhr: Das Gedränge zieht eine Menge 
Unglücksfälle nach ſich. Ein blauer Frack iſt an 
den Folgen der Verletzungen bereits verſchieden' 
— Sieben Uhr Kaſſen-Oeffnung. — Angeneh⸗ 
mes Vergnugtſein! Halb acht Uhr: Aufang der 
Vorſtellung. Ungeheurer Homor im Publi 
kum — Neun Uhr: haarſträubender Jubel!!! 
— Halb zehn Uhr: Das Publkum iſt in der 
heiterſten Stimmung und fugt: Frende, ſchö— 
ner Götterfunken ꝛe. — Zehn Uhr; Schluß 
der Vorſtellung. —. Der Benefiziant ift ge: 
rührt — er bedankt ſich beim Publiknm und 


ſagt: Tiefer Abend war der ſchönſte Tag 
meines Lebens! — Zwölf Uhr (272): M. 


Waldeyer legt ſich ruhig nieder, mit dem Be⸗ 
mußtjein, feinen Gönnern einen vergmigten | 
Abend bereitet zu haben. 

Zur freundlichen Beachtung! 

Hiermit erlaube mir, ein hochgeehrtes Pu⸗ 
blikum zu meiner Benefiz⸗Vorſtellung: 100000 
Thaler, Große Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 3 Abtheilungen von Kai ma Montag 
den 17. d. M. einzuladen, mit dem Bemerken, 
daß nach dem Theater Feuerwerk und 
Illuminationen des Gartens durch benga: 
liſche Flammen ſtattfindet. 

Hochachtunsvoll 
Maximilian Waldeyer. 


Dienstag, den 18. Auguſt Zum 
erſten Male: Die zärtlichen Verwandten. Luſt⸗ 


ſpiel in 3 Abtheilungen von R. Benedix. 

Mittwoch, den 19. Auguſt. Zum 
erſteu Male: Kean, oder: Leidenſchaft und 
Genie. Tragi⸗komiſches Lebensbild in 5 Ad: 
theilungen, nach dem Franzöſiſchen des Meran: 
der Dumas, von Louis Schneider. 

Bel ungunſtiger Witterung fi nden die 

Vorſtellungen im Saaltheater des Herrn 
Preuss ſtatt. 


H. W. Gehrmann. 
Cine friſche Sendung von 

Eidamer Kaſe, 

Neuſchateller Käſe, 

Schweizer Käie, 

Sardines a Thuile, 

Engl. Matjes⸗Heringe l 
empfing und empfiehlt 

W. Popławski. 


50,090 Mauerſteine 


find zu verfaufen bei 
J. Keiler. 


Ein am Markt belegener 


Laden nebit Wohnnng 


iſt zu vermiethen bei 


Louis Sandler. 


Sol kuchenng i bydleea 
' połeca jak najtaniéj f 


J Sternberg. 


Von ausgezeichnetem Erfolge: 
Motten Schwaben Wanzen⸗ 


Papier mit Gebr. à Blatt oa. a 
Fa e SM ler m Ofen, 
Ê # A 9 7 ` MAF a 91/7 Ear. 
Spiritus, à Flaſche 2˙2 Sgr. Päckchen Sgr aſch 
BY ar beites Mittel zur Entfernung von Roft: und Tintenfle den aus Wäſche 
An tifier) id, ꝛc. à Päckchen mit Gebrauchs⸗Auweiſung 2˙½ Sgr. 


Koch: und Viehſalz 


mpfiehlt billigt 


„Tinktur wit Gebr.⸗Anw. 
Flaſche 2% Sgr. 


Vorräthig in Inowraclaw bei Hermann Engel 
a ae Vorddeutscher Lloyd. 9 
AEE EA hia Regelmäßige Poſtdampfſchifffahrt 
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Bremen und Ne WV o 
Sonthampton anlanfend: 
| D. Deutſchland ; 
Von Bremen 10 Elreaſſtan - 
| D. Amerika : 
ferner von Bremen jeden Sonnabend, von Newyork jeden Dienſtag, 
jeden Donnerſtag, 

Paſſage⸗Preiſe: bis auf Weiteres: Erſte Cajüte 165 Thlr., zweite Cajüte 100 Thli., 
Zwiſchendeck 50 Thlr. Pr. Court. incl. Bekoſtigung. Kinder unter 10 Jahren auf allen Plätzen 
die Hälfte, Säuglinge 3 Thlr. > 
Fracht: Bis auf Weiteres L 2. 10 s. mit 15 % Primage pr. 40 Cubicfuß Bremer Maake 
BREMEN und BALTIMORE 

Southampton anlaufend: 

Von Bremen 


D Baltimore I. September. D. Berlin. P Piy 
ferner von Bremen und Baltimore jeden Erſten, von Southampton jeden Vierten des Monats 
Waſſage Preiſe bis auf Weiteres: Cajüte 120 Thlr., Zwiſchendeck 50 Thlr. Ert. 
Kinder unter 10 Jahren auf allen Plätzen die Hälfte, Säuglinge 3 Thlr. 
Fracht bis auf Weiteres: I. 2. 10 sh. mit 15 % Primage per 40 Cubikfuß Bremer Macke 
„Ueber Segelſchiffs-Expeditionen: Nach Newyork, Baltimore, Neworleaus, Quebec und Gal 
weitsır wird jede Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 
Nähere Auskunft ertheilen ſämmtliche Paſſagier-Expedienten in Bremen und deren inländische 
Agenten, ſowie 


a] 
S 


8. Auguſt 
„ 


n 


7 


von Southampton 


October. 


Die Direction des Korddeutichen Lloyd. 
GRUSEMANN, Director, H. PETERS, Procurant. 
und der für den Kreis Juowraclaw coneeſſionirte Special⸗-Agent & ermann Grgef. 
Handels bericht. 


Inowraclaw. 12 Auguſt 
Man zahlt für: 
Weizen friſcher 127—120 bunk 67— 69 Thir 131 3% 
hellb 70 — 72 Thl. 136 —3 8 bochb.glaſ. 74 7 Th p. 25 Schfl 
Roggen 123—126 Pf. 47 bis 48 Thlr. p. 2000 piè. 
Erbſen ohne Handel. 
Gerſte große ohne Handel 
Rübſen 75 Thaler p. 1825 Piè 
dufer 22½ Sgr. b. 1250 nid. 
Karoffeln 2 2 ¼ Sgr. pro Meti 


Den Herren Landwirthen empfehle; 
gewalztes und geſchmiedetes Eiſen in 
beſter Qualität 
ganz eiſerne und Wreſchner Pflüge 
Deeimal- Waagen beſter Conſtruktion 
und in verſchiedenen Stärken 
Drathnägel in allen Sorten 
beſtes belgiſches Wagenfett t i 
% hosen 3 pr > undfbilligſter Bromberg 15. Auguſt 1 
unter Zuſicherung ſtets prompter undſbilligſ ee 
Bedienung. J St i b — 75 Fole feinſte Qualität 2 Thlt über Nati, 
N O. Roggen, friſcher 51 Thlr. 
e ern! ere. Kochervſen 50-52 feinſte Qualität 2 Thlr. höher 
Fufterwaaren 47— 48 Th! 
„Wintetrübſen 71 — 72 Thir 


Gr.⸗Gerſte ohne Handel 

Errritus 1% Thle 

t Lofen, 13, Auguſt. (Jofeph Fraukel.) Wetter: heiß 

Rog gen, behauptet. Auguſt 4948 ¼ bez. Bund G 
Auguſt Sept. 47¾ B, Sept. Okt. 48 B. 4774 G, Oct. Nov 


Uuterleibs⸗ 
Bruchleidende 


ſelbſt ſolche mit ganz alten Brüchen, finden 
in weitaus den meiſten Fallen vollſtändige 


Heilung, durch Gottl. Sturzzeneggers 47 an Bid. "gt = a Be 
Bruchſalbe. sführliche Gebrauchsanweiſun— „Spikitus, weichene Auge 1e eee ee 
Bruchſalbe. Ausführliche Gel ) eiſun Sotbr. 17 ½ — 1½, bez, u. G. October 10% bz, u. 6 


mit einer Menge überraſchender, amtlich heſtä⸗ 
tigten Zeugniſſen zur vorherigen Ueberzeugung 
gratis. Zu beziehen ſowohl in Töpfchen zu 
1 Thlr. 20 Sgr. Pr. Ct. direkt vom Erfinder 
Gottlieb Sturzenegger in Herisan. 
Kanton Appenzell, Schweiz, als auch durch 
Herrn A. Günther, zur Löwen-Apotheke 
Jeruſalemerſtr. 16 in Berlin. 


Novbr- 16 ¼ — Ye bez. u. G., December 16 April Mai 
16274 bez. Mar 16 ½ bz. per 8000% Er. Gek. 12000 Qu 
.... . u Be 


Berlin, 15 Auguft 
Nonne hoher (ato 56 / 

Auguft 5594 Sept. Oel. 53 Okt ⸗Nov. 51½ 
Weizen Auguſt 681, ] 
Spiritus loco 191, Aug.⸗Sep. 18y, Sev.⸗Ok 18 
Rüböt. Sevt.⸗Oct. Iar der ' 
Poſener neue 5% Pfandbriefe 8 bez 
Amerikaniſche % Auleibe d. 1862. 75%, beg 
Ruſſiſche Banknoten 83 bez. 


Ein Sohn anſtändiger Eltern, mit den nö⸗ 
thigen Schulkenntniſſen verſehen, kann ſofort 
als Lehrling in mein Ledergeſchäft ein: 
treten. i DAFID CARO, | 
Bromberg. 


Danzig, 15. Auguft. 
Weizen Stimmung feſt, Umſatz 150 £ 


Druck und Verlag von Hermann Engel in taten 


